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Das Grab der Mutter
Von Ludwig Ganghofer

Sie gange 9tad)t hatte ©ettg geopfert, am

SJlorgen îam fie mit ber galbbollenbeten Slrbeit
eine Stunbe früher ing ©efdjäft unb blieb über

bie SRittaggftunbe, bamit fie bie bringenbe Sir-
beit nur ja big Pier 1% nadjmtittgg abguliefern
bermödjte. Slugerbem hätte fie eg niematg toagen
bürfen, fidj bon ibrem ftrengen ©gef für ben Sie ft
beg Sladjmittagg freigubitten. ©ag braugen im

ffriebgof bag taium übertoadjfene ©rab attirer

SJlutter nod) ot)ne Sdjmud toar für ben 2dg ber

Soten — toag fümmerte bag ben Sllann, ber

nidjtg anbereg fannte, alg fein ©efdjäft unb fei-
nen ©orteil. Sïïg ©ettg nun gu igm tarn mit ber

fertigen SIrbeit, nicfte eir toogl auf if)r ©rfudjen
ein berbroffeneg $a, bod) atg fie mit fdjeuen,
ftammelnben SBorten bie ©itte borbradjte, ber

iijetr m5elfte Ufr ben halben ©erbienft ber SBodje

augbegaglen, toaic ein furgeg Stein bie SInttoort.

3a()(tag toäre übermorgen, ©ie Sränen fcf)offen

iffr in bie Slugen — aber fie fegtoieg unb ging.
Sie batte ja borauggetougt, bag eg fo fommen

mürbe, unb ba mar nur gut, bag fie fid) in ben

legten Sagen ben ©iffen bom SJlunbe abgefpart
batte.

©Ig fie auf bie ©trage trat, überfam eg fie in

tgrer ©rregung unb Übermübung tote ein ©dftoin-
bel. ©inige Sefunben ftanb fie an bie Stauer ge-
lebnt, bann raffte fie fidj auf unb eilte mit bafti-
gen ©djritten einer langen, laut belebten ©trage
entgegen. Sie burfte ja feine SJlinute berlieren,
toenn fie ben fjjriebgof bor Siorfdjlug nod) er-
reidjen tooüte. Sluf galbent Sßege trat fie in einen

deinen ©lumenlaben unb erftanb für bie paar
Jtlceuger, bie igt' bom ©erbienft ber legten Sßodje

nodf geblieben toaren, einen armfeligen itrang.
SJlit ängftlidfer Sorgfalt behütete fie bie fpär-
liegen ©latter, toähtenb fie auf bem bon SJlen-

fdjen erfüllten Srottoir ihrem Qiel entgegeneilte.
2TMt ber einen ifjanb hielt fie ben Hlcang an fidj
gebrüeft, mit ber anberen bedte fie gut Slot bie

fflügel igreg SRanteldjeng barüber, unb fo eilte

fie babin, in fidj betfunfen, unb fab bie Äeute

nid)t, bie fid) an igt borüberbrangten, unb am

aÏÏe/ctoenigften getoahrte fie bie gubringlidjen

SMnneraugen mit ben neugierigen unb begebt-
lid)en ©liden, bie ber fdjlanfen, jugenblidjen
©eftalt unb bem Ijübfdjen üopfdjen galten, beffen

fanfte güge umrahmt toaren bon fdjimmernbem
©lonbgaar.

Slur einmal, aïs fie igtem Qml fd)on nage toar,
blidte fie auf. ©a ging fie gerabe an bem ifjof
eineg Stemmet) borübeir, unb hinter bem luftigen
ijjolggitter fag fie in Steig unb ©lieb bie fegim-
mernben ©rabfteine unb bie toeigen 3)lonu-
mente ftegen, bie eineg iläuferg toarteten. ©in
©eufger ftieg a,ug igrer ©ruft. 3Die lange, lange
mügte fie fparen, big fie bag ©rab igtet lieben

SJlutter mit fold) einem Steine fdjmüden tonnte

— unb toenn eg audj nur ber ïleinfte toäre bon

all ben bieten Steinen, bie fie ba brinnen ftegen

fag. 3gre Sd)ritte bergögerten fid), nun fam fie

am offenen Sot boieüber, an beffen ipfoften ge-
legnt ein junger Steinmeg ftanb, eine gefunbe,

Figarenformerei
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Dâ8 Orad 6er Gutter
Von Osnztioter

Die ganze Nacht hatte Betty geopfert, am

Morgen kam sie mit der halbvollendeten Arbeit
eine Stunde früher ins Geschäft und blieb über

die Mittagsstunde, damit sie die dringende Ar-
beit nur ja bis vier Uhc nachmtittgs abzuliefern
vermöchte. Außerdem hätte sie es niemals wagen
dürfen, sich von ihrem strengen Chef für den Nest
des Nachmittags freizubitten. Daß draußen im

Friedhof das kaum überwachsene Grab ihrer
Mutter noch ohne Schmuck war für den Tag der

Toten — was kümmerte das den Mann, der

nichts anderes kannte, als sein Geschäft und fei-
nen Vorteil. Als Betty nun zu ihm kam mit der

fertigen Arbeit, nickte er wohl auf ihr Ersuchen

ein verdrossenes Ja, doch als sie mit scheuen,

stammelnden Worten die Bitte vorbrachte, der

Herr möchte ihr den halben Verdienst der Woche

ausbezahlen, war ein kurzes Nein die Antwort.
Zahltag wäre übermorgen. Die Tränen schössen

ihr in die Augen — aber sie schwieg und ging.
Sie hatte ja vorausgewußt, daß es so kommen

würde, und da war nur gut, daß sie sich in den

letzten Tagen den Bissen vom Munde abgespart
hatte.

Als sie auf die Straße trat, überkam es sie in

ihrer Erregung und Übermüdung wie ein Schwin-
del. Einige Sekunden stand sie an die Mauer ge-
lehnt, dann raffte sie sich auf und eilte mit hasti-

gen Schritten einer langen, laut belebten Straße
entgegen. Sie durfte ja keine Minute verlieren,
wenn sie den Friedhof vor Torschluß noch er-
reichen wollte. Auf halbem Wege trat sie in einen

kleinen Blumenladen und erstand für die paar
Kreuzer, die ihr vom Verdienst der letzten Woche

noch geblieben waren, einen armseligen Kranz.
Mit ängstlicher Sorgfalt behütete sie die spär-
lichen Blätter, während sie auf dem von Men-
schen erfüllten Trottoir ihrem Ziel entgegeneilte.

Mit der einen Hand hielt sie den Kranz an sich

gedrückt, mit der anderen deckte sie Zur Not die

Flügel ihres Mäntelchens darüber, und so eilte

sie dahin, in sich versunken, und sah die Leute

nicht, die sich an ihr vorüberdrängten, und am

allerwenigsten gewahrte sie die zudringlichen

Männeraugen mit den neugierigen und begehr-
lichen Blicken, die der schlanken, jugendlichen

Gestalt und dem hübschen Köpfchen galten, dessen

sanfte Züge umrahmt waren von schimmerndem

Blondhaar.
Nur einmal, als sie ihrem Ziel schon nahe war,

blickte sie auf. Da ging sie gerade an dem Hof
eines Steinmetz vorüber, und hinter dem lustigen
Holzgitter sah sie in Neih und Glied die schim-
mernden Gräbsteine und die weißen Monu-
mente stehen, die eines Käufers warteten. Ein
Seufzer stieg aus ihrer Brust. Wie lange, lange
müßte sie sparen, bis sie das Grab ihrer lieben

Mutter mit solch einem Steine schmücken konnte

— und wenn es auch nur der kleinste wäre von
all den vielen Steinen, die sie da drinnen stehen

sah. Ihre Schritte verzögerten sich, nun kam sie

am offenen Tor vorüber, an dessen Pfosten ge-
lehnt ein junger Steinmetz stand, eine gesunde,

^iZurenfoi'mer'ei
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jugenbüdj-träftige ©eftalt, mit berftaubtem

Sdjurçfell angetan, in ber einen Hanb ben

Sfteijjet, in bei' anbeten ben f)öl?einen Scfjleget.
Slid ei bad ÜDläbdjen getr>af)rte, listete ei fid) auf
unb rnadjte jtoei gitofje Slugen. ©ie ©liefe bei

betben begegneten fid) — unb ©ettp berftanb bad

ïjetgtïcf^e SBoljlgefallen, bad aud biefen stoei

blauen, freunblidjen Slugen fprad). ©tne feine

Stote übetpufdjte ihre SBangen, unb mit gefenf-
tem Hopfdjen eilte fie ïfaftig Potübet. 3f)te Hänbe

jitteiten, benn fie empfanb ed toie einen bitteien

©ortaurf, baff auf bem Sßege, ben fie ging, in

iljirem önnern fid) aud) nod) 3laum fanb füi
einen anbeten ©ebanten, aid nur für ben ©eban-
fen an ihre tote jïïlutter. ÏÏpre Slugen füllten fid)

mit ©ränen, Ifaftigei unb haftiger iiutiben il)te
Sdjritte.

©d bammelte fdjon, aid fie ben ^debpof et-
ieid)te, aud beffen fteinetnem ©or bie 9Jtenfdjen

in fdjitmt3er Sdjat herborftromten; fie alle batten
bie ^ßflidjt gegen ibte ©oten fdjon erfüllt, unb

nun traten fie ben Heimtoeg an, bie einen mit
ennften, betmeinten ©efidjtern, bie anbeten mit
gleichgültigen ÜDKenen, unb toteber anbete mit
lautem ©eplauber unb mit einem Sadjen, bad

bem einfamen SMbdjen in bie Seele fdjnitt. SBie

fann man laden, toenn man bon ben ©räbern

feinet Sieben fommt!

©ettp batte STtüpe, butdj bad ©or fidj ïjinburdj
3U brängen, unb alg fie fidj feitmärtd ghoifdjert bie

©räber inenben tuollte, toufebe fie bon einem

SBädjter angerufen: „Sie! fjunged {fräuletn!
Sie müffen fi.tfi eilen! 3n einet halben Stunbe
iuitb bad ©or gefdjloffen."

©ettb nid'te nur unb eilte babon. gtoifden
teidj gefdjmücften ©räbetn ging, ihr baftigeic Sßeg

babtn, bid fie enblidj in einet berlotenen ©de bot
einem Keinen, fd)mudtofen Hügel ftanb. ©in

fdjtoarjed ioolgïteug, aud plumpen ißfoften ge-

fügt, fta! in ber ©rbe, unb übet bem beiciuelften

©tad — bem erften, bag ben frifdjen Hügel übet-

tuadjfen hatte — lagen bie bittren Sftefte toeniger

franse.
„SJtutterl!" brach ed mit fdjludjgenbem Saut

bon ©ettpd Sippen, unb bie hellen ©frönen fielen
übet ihre Söangen, tüäljrenb fie in bie Hnie fanf
unb mit gitternben Hänben ben befdjeibenen

j^ranj, ben fie gebracht, auf bem Hügel gutedjt

legte, ©ann fauette fie fidj auf bie ©rbe nieber,

lehnte bad Hopfdjen an bad f)ötgerne Hreus —
unb bie Hänbe im 6,djof3 gefaltet, mit naffen

Slugen an bem Hügel pangenb, begann fie 31t

beten.

Unb tuäfjtenb ifjjce Sippen teife raunten, ©ebet

um ©ebet, fdjauten bie Slug en ihrer Seele gu-

tüd in bie bergangene geit, gutüd in bie itinb-
h'eit, in bei fie ben ©ater berloten, 3utüd in bie

ftillen 3'ahte, in benen bie ©flutter ih|c ei^iged
Hinb mit ber Slrbeit ihrer Hanbe ernährt unb mit
bot fdjlummetlofcn Sorge lfjted liebenben Her-
gend behütet hatte, ©ann toaje fie grog getuadjfen,
bie Heine ©ettp, unb hatte ben müben Hänben
ber ©lutter bie Slrbeit abgenommen. Sßoijl muhte

fie bom frühen Sftorgen an ben gansen langen

©ag bon ber ©flutter ferne fein — bodj nad) bem

©agetoetf tarnen bie lieben fteunblidjen Stunben
bed Sibenbd. Sin biefe Stunben badjte fie nun,
unb ba {ah fie bad arme, Keine Stübdjen bor

fid), iueldjed bodj fo traulidj b>a;r, benn 3toifdjen
ben fahlen Söänben moljnte bie Siebe unb bad

gufriebene ©enügen. ©ort in ber ©de ftanb ber

©ifclj, erleuchtet bon ber Keinen Hängelampe,
unb beftellt mit bem befdjeibenen SJtaljl. Ißlau-
bernb afjen fie 3ufammen, bann nahm bie ©flutter
ben Strid'ftrumpf in bie tuelfen Hänbe, unb ©ettp
polte bad alte bide Segenbenbudj herbei unb lad
ber ©flutter bor.

©erfunten in biefed ©üb, bergafj fie, bag fie

in bunfelnber Sladjt bem Ijölsernen J\teu3 311

{jmjjen fafj, fie hörte nidjt ben Sdjall ber mahnen-
ben ©lode, ihre Siber inaren gefdjloffen, in trau-
tem ©rinneirn fpielte ein fanfted Sädjeln um ihre

Sippen, fie falj bie ©flutter bor fidj, irmhrhaftig
unb lebenb, fie hörte leife bie emfigen Nabeln

Kappern, bie eigene Stimme glaubte fie ju hören,
mit ber fie bie ©efdjidjte ber hcitiçten ©enofeba
fad bie Sieblingdgefdjidjte ber ©flutter
in ben Singfang ihrer Stimme mifdjte fidj ber

tidenbe fßenbelfdjlag ber Keinen Uhr, bad fadjte

Hniftern bed im ©fen erlofdjenben fjeuerd, all'
biefe traulidjen ©one bereinigten fidj in ihrem

©ljr 3U einem fdjmeidjelnben Summen, tueldjed

fünfter unb fanfteir Kang toie ein SBiegen unb

Sdjaufeln befiel ed ihre .fd)toeren ©lieber

SMbigteit unb ©rfd)ßpfung griffen nadj ihrem

1ÏO

jugendlich-kräftige Gestalt, mit verstaubtem

Schurzfell angetan, in der einen Hand den

Meißel, in der anderen den hölzernen Schlegel.

Als er das Mädchen gewahrte, richtete er sich auf
und machte zwei große Augen. Die Blicke der

beiden begegneten sich — und Betty verstand das

herzliche Wohlgefallen, das aus diesen zwei

blauen, freundlichen Augen sprach. Eine feine

Nöte überhuschte ihre Wangen, und mit gesenk-

tem Köpfchen eilte sie hastig vorüber. Ihre Hände

zitterten, denn sie empfand es wie einen bitteren

Vorwurf, daß auf dem Wege, den sie ging, in

ihrem Innern sich auch noch Raum fand für
einen anderen Gedanken, als nur für den Gedan-
ken an ihre tote Mutter. Ihre Augen füllten sich

mit Tränen, hastiger und hastiger wurden ihre

Schritte.

Es dämmerte schon, als sie den Wedhof er-
reichte, aus dessen steinernem Tor die Menschen

in schwarzer Schar hervorströmtenz sie alle hatten
die Pflicht gegen ihre Toten schon erfüllt, und

nun traten sie den Heimweg an, die einen mit
eirnsten, verweinten Gesichtern, die anderen mit
gleichgültigen Mienen, und wieder andere mit
lautem Geplauder und mit einem Lachen, das

dem einsamen Mädchen in die Seele schnitt. Wie
kann man lachen, wenn man von den Gräbern

seiner Lieben kommt!

Betty hatte Mühe, durch das Tor sich hindurch

zu drängen, und als sie sich seitwärts zwischen die

Gräber wenden wollte, wuicde sie von einem

Wächter angerufen: „Sie! Junges Fräulein!
Sie müssen sich eilen! In einer halben Stunde
wird das Tor geschlossen."

Betty nickte nur und eilte davon. Zwischen

reich geschmückten Gräbern ging ihr hastiger Weg

dahin, bis sie endlich in einer verlorenen Ecke vor
einem kleinen, schmucklosen Hügel stand. Ein
schwarzes Holzkreuz, aus plumpen Pfosten ge-

fügt, stak in der Erde, und über dem verwelkten

Gras — dem ersten, das den frischen Hügel über-

wachsen hatte — lagen die dürren Neste weniger

Kränze.

„Mutterl!" brach es mit schluchzendem Laut
von Bettys Lippen, und die hellen Tränen fielen
über ihre Wangen, während sie in die Knie sank

und mit zitternden Händen den bescheidenen

1A)

Kranz, den sie gebracht, auf dem Hügel Zurecht

legte. Dann kauerte sie sich auf die Erde nieder,

lehnte das Köpfchen an das hölzerne Kreuz —
und die Hände im Schoß gefaltet, mit nassen

Augen an dem Hügel hängend, begann sie zu

beten.

Und während ihre Lippen leise raunten, Gebet

um Gebet, schauten die Augen ihrer Seele zu-
rück in die vergangene Zeit, zurück in die Kind-
heit, in der sie den Vater verloren, zurück in die

stillen Jahre, in denen die Mutter ihr einziges

Kind mit der Arbeit ihrer Hände ernährt und mit
der schlummerlosen Sorge ihres liebenden Her-
zens behütet hatte. Dann war sie groß gewachsen,

die kleine Betty, und hatte den müden Händen
der Mutter die Arbeit abgenommen. Wohl mußte

sie vom frühen Morgen an den ganzen langen

Tag von der Mutter ferne sein — doch nach dem

Tagewerk kamen die lieben freundlichen Stunden
des Abends. An diese Stunden dachte sie nun,
und da sah sie das arme, kleine Stäbchen vor
sich, welches doch so traulich war, denn zwischen

den kahlen Wänden wohnte die Liebe und das

zufriedene Genügen. Dort in der Ecke stand der

Tisch, erleuchtet von der kleinen Hängelampe,
und bestellt mit dem bescheidenen Mahl. Plau-
dernd aßen sie zusammen, dann nahm die Mutter
den Strickstrumpf in die welken Hände, und Betty
holte das alte dicke Legendenbuch herbei und las
der Mutter vor.

Versunken in dieses Bild, vergaß sie, daß sie

in dunkelnder Nacht dem hölzernen Kreuz zu

Füßen saß, sie hörte nicht den Schall der mahnen-
den Glocke, ihre Lider waren geschlossen, in trau-
tem Erinnern spielte ein sanftes Lächeln um ihre

Lippen, sie sah die Mutter vor sich, wahrhastig
und lebend, sie hörte leise die emsigen Nadeln

klappern, die eigene Stimme glaubte sie zu hören,
mit der sie die Geschichte der heiligen Genofeva
las die LieblingSgeschichte der Mutter
in den Singsang ihrer Stimme mischte sich der

tickende Pendelschlag der kleinen Uhr, das sachte

Knistern des im Ofen erlöschenden Feuers, all'
diese traulichen Töne vereinigten sich in ihrem

Ohr zu einem schmeichelnden Summen, welches

sanfter und sanfter klang wie ein Wiegen und

Schaukeln befiel es ihre schweren Glieder

Müdigkeit und Erschöpfung griffen nach ihrem



3ved)tc... unb über Settßö Slugen fenfte fief) ber

Sdjlaf, ein fefter, traumlofer, bumpfeic Sdjlaf.

£)er SJtorgen beS SïïlerfeelentageS graute, als
Sfnton Serger, ber junge Stemmet), ben ^rieb-
f)of betrat, um bie Slrbeit nacfjjufeben, bie feine

©efellen am, bertnidjenen 2l6enb botlenbet batten.
SBäbirenb er ben 2öeg gtoi.fcfjen ben ©räbern
fud>te, borte er pföbfidj in feiner Stäbe eine grobe,

febeftenbe SJtännerftimme unb bie fd)lud)3enbe

Stimme eines SJtäbdjenS. SJordjenb blieb er fte-
ben, unb aus ben SBorten, bie er f)örte, glaubte
er ju toerfteben, baß eS fid) um bie Serbaftung
einer Slumenbiebin banbte. loaftig tuanb et fid)
3tuifdjen ben reidjgefdjmücften ©rabfteinen bin-
burd), jeßt fal) er ben fdjeltenben Sfßädjter unb bie

bermeintlidje ©iebin unb baS erfd)rodene

Slufleudjten feiner âlugen betuieS, baß er baS

SJtäbdjen toieber erfannte. 2l,ud) Settt) erfannte

iïjn, unb ba itifj fie fidj mit aller Jtraft bon ben

Rauften log, bie fie gefafjt gleiten, ftürjte iïjm
entgegen, unb toäbrenb fie in ber^toeifelter Slngft
mit sitternben ijjänben feinen 2Irm umframpfte,
fdjfudjste fie: „Reifen Sie... fjetfen Sie mir!"

„Um ©otteStnillen," ftammelte er, „toaS ift
benn gefdjeben?"

Settt) bradjte fein Sßort mebr über bie Hippen,
bie itnie besagten ibr, unb toeinenb preßte fie
bas 3iudenbe ©efiebt toiber ben Slrm beS jungen
SJtanneS.

Stun trat ber Söädjter botan. „Äaffen Sie fidj
mit £>er nidjt ein, ifjerr Serger, tuenn idj îtfjnen
raten barf."

„Slbeir SJtenfdj, toie fommen Sie benn ba3U

tuas bat benn bas SJtäbdjen getan?"
„Sie gan3e Stad)t ift fie im ffriebijof getnefen."
„Sie gan3e Stadjt?"
„3a, unb tuaS toirb fie tuollen haben: Slumen

unb itränse fteblen."
„Stein, nein bas ift nidjt toabr!" fcbludjjte

Settp mit öerfagenber Stimme.
„Stein, liebes ff-'âutein, nein, baS glaub' idj

audj nidjt!" fagte ber junge S)tann mit belieben
Sßorten, tnäf)tenb er bie fdjtoieltge Ijjanb toie

fdjüßenb über SettpS ^jaasr ftreifte. „Unb Sie...
laffen Sie bag arme SJtäbdjen in Stube."

„Sta, meinettoegen, $err Serger," brummte

Porzellan - IIan clm al erei

ber SDädjter, „gefunben bob id) ja nidjts bei

ibr unb tuenn Sie für bie fßerfon einfielen
tuollen ..."

„3a, id) ftebe ein, für alles! Jfommen Sie,
3(täiuletn, fommen Sie, id) tuill Sie 311 einem

Höngen führen. Sie fönnen ja nid)t mebr fteben

bor Sdjftoädje ..." Unb er griff mit feinen 3tuei

gefunben Slrnten 311, ridjtete fte empor unb führte
fie bem 2br entgegen. „2T6er fagen Sie mir nur,
umS fQimmelStuitlen, tuaS ift Öbnen nur etnge-
fallen bie gan3e 3tad)t..."

„3d) tneiß es ja febft nidjt, toie es gefommen

ift," ftammelte fte unter Sränen. „3dj babe einen

itran3 gebracht für baS ©rab meiner SJtut-

ter ."

„3a, ja, id) tueiß," fprubelte eS über feine

ütppen, „unb es ift mir audj aufgefallen, baß Sie
nidjt mebr surüdgefommen finb. Slbeir id) ba,djte

mir, baß Sie bielleidjt einen anbern SDeg genom-
men batten."

3n ibrer Sdjtoädje unb ©rfdjßpfung fiel il)r ber

berräterifdje Sinn biefer Sßoirte gar nidjt auf.
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Rechte... und über Bettys Augen senkte sich der

Schlaf, ein fester, traumloser, dumpfer Schlaf.

Der Morgen des Allerseelentages graute, als
Anton Berger, der junge Steinmetz, den Fried-
Hof betrat, um die Arbeit nachzusehen, die seine

Gesellen am Verivichenen Abend vollendet hatten.

Während er den Weg zwischen den Gräbern
suchte, hörte er plötzlich in seiner Nähe eine grobe,
scheltende Männerstimme und die schluchzende

Stimme eines Mädchens. Horchend blieb er sie-

hen, und aus den Worten, die er hörte, glaubte
er zu verstehen, daß es sich um die Verhaftung
einer Blumendiebin handle. Hastig wand er sich

zwischen den reichgeschmückten Grabsteinen hin-
durch, jetzt sah er den scheltenden Wächter und die

vermeintliche Diebin und das erschrockene

Aufleuchten seiner Augen bewies, daß er das

Mädchen wieder erkannte. Auch Betty erkannte

ihn, und da riß sie sich mit aller Kraft von den

Fäusten los, die sie gefaßt hielten, stürzte ihm

entgegen, und während sie in verzweifelter Angst
mit zitternden Händen seinen Arm umkrampfte,
schluchzte sie: „Helfen Sie... helfen Sie mir!"

„Um Gotteswillen," stammelte er, „was ist

denn geschehen?"

Betty brachte kein Wort mehr über die Lippen,
die Knie versagten ihr, und weinend preßte sie

das zuckende Gesicht Wider den Arm des jungen
Mannes.

Nun trat der Wächter heran. „Lassen Sie sich

mit Der nicht ein, Herr Berger, wenn ich Ihnen
raten darf."

„Aber Mensch, wie kommen Sie denn dazu

was hat denn das Mädchen getan?"
„Die ganze Nacht ist sie im Friedhof gewesen."

„Die ganze Nacht?"
„Ja, und was wird sie wollen haben: Blumen

und Kränze stehlen."

„Nein, nein das ist nicht wahr!" schluchzte

Betty mit versagender Stimme.
„Nein, liebes Fräulein, nein, das glaub' ich

auch nicht!" sagte der junge Mann mit herzlichen

Worten, während er die schwielige Hand wie
schützend über Bettys Haqr streifte. „Und Sie...
lassen Sie das arme Mädchen in Ruhe."

„Na, meinetwegen, Herr Berger," brummte

der Wächter, „gefunden hab ich ja nichts bei

ihr und wenn Sie für die Person einstehen

wollen ..."
„Ja, ich stehe ein, für alles! Kommen Sie,

Fscäulein, kommen Sie, ich will Sie zu einem

Wagen führen. Sie können ja nicht mehr stehen

vor Schwäche ..." Und er griff mit seinen zwei

gesunden Armen zu, richtete sie empor und führte
sie dem Tor entgegen. „Aber sagen Sie mir nur,
ums Himmelswillen, was ist Ihnen nwr einge-
fallen die ganze Nacht..."

„Ich weiß es ja sebst nicht, wie es gekommen

ist," stammelte sie unter Tränen. „Ich habe einen

Kranz gebracht für das Grab meiner Mut-
ter ."

„Fa, ja, ich weiß," sprudelte es über seine

Lippen, „und es ist mir auch aufgefallen, daß Sie
nicht mehr zurückgekommen find. Aber ich dachte

mir, daß Sie vielleicht einen andern Weg genom-
men hätten."

In ihrer Schwäche und Erschöpfung fiel ihr der

verräterische Sinn dieser Worte gar nicht aus.

171



Sie fdjûttelte nut ben i?opf. „Stein eg tont fo

fpdt am Slbenb id) ßabe mid) ein toenig nie-
bergefeßt id) toat fo tobmübe bon bet SïtBeit

unb ..." Stein! ©aß fie gtoei Sage faum
einen ©iffen genoffen ßatte, baê toollte fie ißm
bod) nicï)t gefteßen, „... unb unb ba bin id)

eingefdjfafen, of)ne bag id) eg metfte unb afg

id) ettoadjte, mitten in bet Stadjt ..." Ste bet-
ftummte. (Sin Sdjauet übetffog fie bei bet ©t-
innetung an bie grauenboffen Stunben, bie fie

gtotfdjen ben ©rcibetn berbradjt ßatte, in bunftei
Stacïjt, eingefdjfoffen im ^|debf)of. Sdjtoetet unb

fdjtoerer ftüt3te fie fid) auf ben Sfrrn beg ^üßterg,
unb afg fie bag Sot erteilten, toat eg 3U (Snbe

mit ifjret Jîraft.
„3efug SJlaina!" ftammefte bet junge SJlann,

abet mit entfdjfoffenen Sftmen gtiff et gu, f)ob bie

Ößnmädjtige an feine SSruft empor, unb unbe-

fümmert um bag ©äffen unb fiadjen bet fieute,

ttug et fie quer übet bie (Sticage fjinüber feinem
naßen gaufe gu.

Unter ber Süte !am ißm feine Stutter ent-

gegen, eine beßabige, freunbficße ^tau. Sie
macßte toofjl große Sfugen, afg fie ben ©aft ge-
toaßtte, ben bet Soßn ißt über bie Sdjtoelle ttug.
3n ffiegenben SBorten erffätte et bet Stuttet
affeg, toäßtenb er bie ©etoußtfofe in bie ©tube

ttug unb auf bag Sofa fegte. Sann mußte et

bag Simmer betfaffen. Sffg et nadj einet SBeife

toiebet eintreten burfte, ßatte fid), SSetti) erßoft

unb fttecfte if)m mit banf'batem Uädjefn bie

bfaffe, 3itternbe ganb entgegen, f^tau ©etget
Ijumpefte gefdjäftig babon, um beißen See 3U be-

reiten; ben mußte ©ettß trinfen unb ba3U mußte

fie augfübrfidj beridjten, Voie atfeg gefommen toat,
mußte bon igtet SJlutter et3äbfen, bon ißrem
Heben

SBottlog unb faufdjenb ging bet große, fange

SJlenfdj an igten flippen; abejt jebe Sägte, toef,cße

übet ©ettßg SBangen tiefefte, bradjte eine merf-
toürbige Unruße übet ign. Unb toag fftau ©etger
3U allem badjte, toag fie böde unb fab, bag ließ
fiicg oßne SJlüße bon igicem fteunbfitgen, gtoifdjen

Badjen unb Steinen gtotnfetnben ©efidjte fefen.

Slfg bann f^tau ©etget einmaf abgetufm
tourbe, faßen bie beiben affein unb toußten fein
SBort 3U teben. 23ettg bob toogf in einer mutigen
SIntoanbfung bie ©fide, aber afg fie gtoei getoiffen

blauen Sfugen begegnete, toanbte fie bag ©eficgt
bent fünfter 3U. ©urd) bie bfinfenben Sdjeiben
fab fie ben toeiten gof unb bie etnfte, fteinetne
©efefffdjaft, bie ba braußen ftanb in Sletß' unb

©lieb.
,,©ag finb fo tounberfdjöne Steine 'ba

braußen," fifpelte fie mit bünner Stimme.

„3a, ja, eg ift fdjon toag otbentfidjeg batun-
ter tüdjtige SIrbeit."

„Unb fo ein Stein ift tooßl... febt teueic?"

„3a • • • bag. beißt mit Unterfdjieb."
„SBag toütbe tooßf einet foften fo einet...

bon ben biffigften?"
©a fegte fid) eine fdjtoete, aber toatme ganb

übet igte Ringer; fie 3ucfte tooßf ein ffein toenig,
aber fie 30g igte ganb nicgt 3utüd'.

„Sie möchten tooßf fo einen Stein ßaben

füt 3ßr SJlutterf?"
Sie nidte. ©feidj aber fügte fie mit ßaftigen

SBotten bei; „Slidjt jel3t in gtoei, btei 3aßten
einmal."

©et SJleifter Steinmeß überfegte. ©ann plöß-
fid) rürfte eic näßer, fegte gu bet einen ganb bie

anbete unb fagte: „SBiffen Sie toag, l^räufein :

3d) fdjfag' 3ßnen ettoag bot. SJladjen toit ein

©efdjäft, id) feße 3ßtem SJlutterf ben Stein
gleidj morgen ben fd)önften aug meinet SBetf-

ftatt, ja, unb ben gaßfen Sie mit fo nad) unb
nadj ab toiffen Sie auf 9va ten fo

3unt 93eifpief fünfgig üteuger jebe SBocße.

SBag meinen Sie?"
3eßt ßcgnute fie ißn mit großen Sfugen an.

„3?ünfgtg Äreuger jebe SBodje aber

abet bag toütbe feßt fange bauern?"

„3a, ja, unb bet SJleifter Steinmeß rücfte

toiebeitum näßet, ja ba müßten Sie fdjon

feßt oft ?u ung betaug fommen."

©ag toat nun bocg gar 311 beutfid), afg baß eg

nicgt batte berftanben toerben m ii f f e n. Übet

©ettßg SBangen flog eine btennenbe Slöte

unb eg toat nut gut, baß in biefem Sfugenbftd

3rau ©ergeic bag Qimmet betrat, ©a fonnte fid)
Q3ettg etßeben, um fieg mit ftammefnbem ©anfe

gu betabfegieben. Ufaft gättc fie babei betgeffen,
bem SJleifter Steinmeß eine Slnttoort auf feinen

Sotfdjfag gu geben. 3n ißm aber toat bet ©e-
fdjaftggeift nun einmal ettoadjt, unb eit tooffte fid)
ben fodenben ©orteil fo leidjt nicgt meßt ent-
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Sie schüttelte nur den Kopf. „Nein es war so

spät am Abend ich habe mich ein wenig nie-
dergesetzt ich war so todmüde von der Arbeit

und ..." Nein! Daß sie zwei Tage kaum

einen Bissen genossen hatte, das wollte sie ihm
doch nicht gestehen, „... und und da bin ich

eingeschlafen, ohne daß ich es merkte und als
ich erwachte, mitten in der Nacht ..." Sie ver-
stammte. Ein Schauer überflog sie bei der Er-
innerung an die grauenvollen Stunden, die sie

zwischen den Gräbern verbracht hatte, in dunkler

Nacht, eingeschlossen im Fciedhof. Schwerer und
schwerer stützte sie sich auf den Arm des Führers,
und als sie das Tor erreichten, war es zu Ende

mit ihrer Kraft.
„Jesus Maicia!" stammelte der junge Mann,

aber mit entschlossenen Armen griff er zu, hob die

Ohnmächtige an seine Brust empor, und unbe-

kümmert um das Gassen und Lachen der Leute,

trug er sie quer über die Straße hinüber seinem

nahen Hause zu.
Unter der Türe kam ihm seine Mutter ent-

gegen, eine behäbige, freundliche Frau. Sie
machte wohl große Augen, als sie den Gast ge-
wahrte, den der Sohn ihr über die Schwelle trug.
In fliegenden Worten erklärte er der Mutter
alles, während er die Bewußtlose in die Stube

trug und auf das Sofa legte. Dann mußte er

das Zimmer verlassen. Als er nach einer Weile
wieder eintreten durfte, hatte sich Betty erholt
und streckte ihm mit dankbarem Lächeln die

blasse/ zitternde Hand entgegen. Frau Berger
humpelte geschäftig davon, um heißen Tee zu be-

reiten) den mußte Betty trinken und dazu mußte
sie ausführlich berichten, wie alles gekommen war,
mußte von ihrer Mutter erzählen, von ihrem
Leben

Wortlos und lauschend hing der große, lange

Mensch an ihren Lippen) aber jede Zähre, welch»

über Bettys Wangen rieselte, brachte eine merk-

würdige Unruhe über ihn. Und was Frau Berger
zu allem dachte, was sie hörte und sah, das ließ
sich ohne Mühe von ihrem freundlichen, zwischen

Lachen und Tränen zwinkernden Gesichte lesen.

Als dann Frau Berger einmal abgerufm
wurde, saßen die beiden allein und wußten kein

Wort zu reden. Betty hob Wohl in einer mutigm
Anwandlung die Blicke, aber als sie zwei gewissen

blauen Augen begegnete, wandte sie das Gesicht

dem Fenster zu. Durch die blinkenden Scheiben

sah sie den weiten Hof und die ernste, steinerne

Gesellschaft, die da draußen stand in Reih' und

Glied.

„Das sind so wunderschöne Steine da

draußen," lispelte sie mit dünner Stimme.

„Ja, ja, es ist schon was ordentliches darun-
ter tüchtige Arbeit."

„Und so ein Stein ist wohl... sehr teuer?"

„Ja das heißt mit Unterschied."

„Was würde Wohl einer kosten so einer

von den billigsten?"
Da legte sich eine schwere, aber warme Hand

über ihre Finger) sie zuckte wohl ein klein wenig,
aber sie zog ihre Hand nicht zurück.

„Sie möchten Wohl so einen Stein haben

für Ihr Mutterl?"
Sie nickte. Gleich aber fügte sie mit hastigen

Worten bei) „Nicht jetzt in zwei, drei Iahren
einmal."

Der Meister Steinmetz überlegte. Dann plötz-
lich rückte er näher, legte zu der einen Hand die

andere und sagte: „Wissen Sie was, Fräulein:
Ich schlag' Ihnen etwas vor. Machen wir ein

Geschäft, ich setze Ihrem Mutterl den Stein
gleich morgen den schönsten aus meiner Werk-

statt, ja, und den zahlen Sie mir so nach uno
nach ab wissen Sie auf Raten so

zum Beispiel fünfzig Kreuzer jede Woche.

Was meinen Sie?"
Jetzt schaute sie ihn mit großen Augen an.

„Fünfzig Kreuzer jede Woche aber

aber das würde sehr lange dauern?"

„Ja, ja, und der Meister Steinmetz rückte

wiederum näher, ja da müßten Sie schon

sehr oft zu uns heraus kommen."

Das war nun doch gar zu deutlich, als daß es

nicht hätte verstanden werden müssen. Über

Bettys Wangen flog eine brennende Röte
und es war nur gut, daß in diesem Augenblick

Frau Berger das Zimmer betrat. Da konnte sich

Betty erheben, um sich mit stammelndem Danke

zu verabschieden. Fast hätte sie dabei vergessen,

dem Meister Steinmetz eine Antwort auf seinen

Vorschlag zu geben. In ihm aber war der Ge-

schäftsgeift nun einmal erwacht, und er wollte sich

den lockenden Vorteil so leicht nicht mehr ent-
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fdflüpfen (äffen. ©ad mertte man an bet auf-
fälligen irfaft, mit toeldjet er 33ettt)d #anb et-
griff unb fagte: „31a atfo, ffräulem, unfet ©e-

fdfäft ift gemalt! Sßenn ©le triebet Qext Ifaben

übermorgen obet morgen bann geben

mit miteinanber hinüber, unb 6ie jeigen mir ben

Pag!"
23ettt) brachte fein SBort herbor, fie fdfaute nur

mit jagenben SSlicfen ju ihm auf, nicfte ihm p,
unb bann eilte fie haftig babon, um bie Tränen

3U berbergen, mit benen fid) ihice Singen füllten.
Slid ihre leichten (Schritte betballten, begann

grau 33erger ben Tlfdf ?u räumen, unb baju fagte

fie mit berftecftem fiädfeln: „©u, Tont fo

biel id) ba nod) gebort hob' bad ift ja ein

redft guted ©efdfäft, bad b«u beut gemad)t haft!"
-2ßie meirftuürbig fie biefeö „gut" betonte.

fpEIF-
KRISTALLE

PETER KILIAN

2Qer JUnber herbeitoünfcht unb fie redft er-
giehen toll!, mug auf biete SInnehmlidffeiten ber-
Sichten. Sticht blog auf ©Inge, bie ©elb- foften,
toeil bad ©elb bon ben üinbern gebraucht toirb,
fonbern auch auf Slnnebmlidffeiten feettfcher Slirt.

„£>, bie gahtt fdfon," ertuiberte ber SDteifter

©telnmeg, toährenb er bag ©efidft an bie ffen-
fterfdfeiben brücfte, um beffer auf bie ©trage
feben ?u fonnen. „©ad mug ein guted, freusbra-
bed SRäbel fein!"

„3a, freu3brab bad mug tuaïfr fein."
©ine fleine Ißaufe trat ein.

„Unb fauber ift fie audi."

„3a, bilbfawber!"
SBieber eine ptufe. ©ann flang ed bom ^en-

fter her, mit ettoad blplomatlfdfem Ton: „©ie tat
mir gefallen!"

„3Jtir auch!"
gtuei ellenlange ©dfrltte — unb ber SOteifter

©teinmeg ftanb am Tlfdfe, fagte mit beiben #än~
ben ben grauen Hopf be;c SOtutter unb brücfte

einen fcffallenben üug auf ihre faltige Sßange.

Dlfne Einher hat man biel Qeit für fid) felbft, hat

man bie Unabhängigfeit ber Äebendgeftaltung
augerlfatb bed S3erufed, hat man bie Stulfepau-
fen, bie man fidf toünfdft. SBer Umber hat, mug
fid) auf mandfen Steru'dft gefagt machen; er mug

Nebel streicht wie Ackerrauch

über die schlafenden Felder,

und ein kühler Silberhauch

weht am nahen Rand der, Wälder.

Kühler Silberhauch der Frühe,

breitet sich verzaubert aus,

und die Nacht hat ohne Mühe

wie verwandelt Feld und Haus.

Und die dürren Gräser schmücken

sich mit zarten Reifkristallen,
die das Auge tief beglücken
und im Winde knisternd fallen.

Ist da nicht die Kraft zu fühlen,
die in dieser Schönheit waltet

und die unergründlich kühlen

Reifkristalle so gestaltet?

Von der Liebe

schlüpfen lassein Das merkte man an der auf-
fälligen Hast/ mit welcher er Bettys Hand er-

griff und sagte: „Na also, Fräulein, unser Ge-

schüft ist gemacht! Wenn Sie wieder Zeit haben

übermorgen oder morgen dann gehen

wir miteinander hinüber, und Sie zeigen mir den

Platz!"
Betty brachte kein Wort hervor, sie schaute nur

mit zagenden Blicken zu ihm auf, nickte ihm zu,
und dann eilte sie hastig davon, um die Tränen

zu verbergen, mit denen sich ihre Augen füllten.
Als ihre leichten Schritte verhallten, begann

Frau Verger den Tisch zu räumen, und dazu sagte

sie mit verstecktem Lächeln: „Du, Toni so

viel ich da noch gehört hab' das ist ja ein

recht gutes Geschäft, das du heut gemacht hast!"
Wie merkwürdig sie dieses „gut" betonte.

Ani?-
KRISIS iUNL

Wer Kinder herbeiwünscht und sie recht er-
ziehen will, muß auf viele Annehmlichkeiten ver-
zichten. Nicht bloß auf Dinge, die Geld kosten,

weil das Geld von den Kindern gebraucht wird,
sondern auch auf Annehmlichkeiten seelischer Art.

„O, die zahlt schon," erwiderte der Meister
Steinmetz, während er das Gesicht an die Fen-
sterscheiben drückte, um besser aus die Straße
sehen zu können. „Das muß ein gutes, kreuzbra-

ves Mädel sein!"

„Ja, kreuzbrav das muß wahr sein."

Eine kleine Pause trat ein.

„Und sauber ist sie auch."

„Ja, bildsauber!"
Wieder eine Pause. Dann klang es vom Fen-

ster her, mit etwas diplomatischem Ton: „Die tät
mir gefallen!"

„Mir auch!"
Zwei ellenlange Schritte — und der Meister

Steinmetz stand am Tische, faßte mit beiden Hän-
den den grauen Kopf de:c Mutter und drückte

einen schallenden Kuß auf ihre faltige Wange.

Ohne Kinder hat man viel Zeit für sich selbst, hat

man die Unabhängigkeit der Lebensgestaltung
außerhalb des Berufes, hat man die Ruhepau-
sen, die man sich wünscht. Wer Kinder hat, muß
sich aus manchen Verzicht gesaßt machen: er muß

0isbel strsicbt vie àkerraucb
über die scblalendenl?etder,

und ein. lcülder Lilkerkauelr

vebt am naben Itand der tVäldsr.

Xübler Lilberbaueb der ?rübe,

breitet sieb verzaubert AUS,

und (tie blacbt bat obns Nübe

hie verhandelt k'eld und Illaus.

ttnd (tie dürren Orassr scbniücken

sieb mit Harten Ueitkristallen,
die das àige tiet beglücken
und iin ^Vinde knisternd lallen.

Ist da nicbt die Xrakt?u tüblen,
die in dieser Leliönlreit haltet
und die unergründlicb kübten

Ueitkristalle so gestaltet?

VON 6er l^iel-e
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